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Christian Groh: 

Korrespondenzakten als historische Quelle. Über Zugang und Nutzen der 

Anfragen beim ITS 

Der International Tracing Service (ITS) wurde 1947 als Nachfolgeorganisation 

mehrerer Suchbüros eingerichtet, um das Schicksal von zivilen NS-Verfolgten zu 

klären, Überlebenden bei der Suche nach vermissten Angehörigen zu helfen sowie 

die NS-Verfolgung zu dokumentieren. Seit 2007 werden die Unterlagen auch der 

historischen Forschung bzw. generell der interessierten Öffentlichkeit verfügbar 

gemacht. 

Die 30 Millionen historischen Dokumente, die u. a. Auskunft geben über KZ-

Häftlinge, Zwangsarbeiter sowie sowjetische Kriegsgefangene, die in KZ inhaftiert 

waren, erklärte die UNESCO 2013 zum Weltdokumentenerbe, genauso wie die 50 

Millionen Karten umfassende Zentrale Namenskartei, die als 

Erschließungsinstrument Basisinformationen zu den im Archiv dokumentierten 

Personen enthält. 

Die Bestände des ITS-Archivs setzen sich zusammen aus Unterlagen von NS-

Organisationen, historischen Beständen der Vorgängerinstitutionen, dem bislang 

noch nicht bewerteten und erschlossenen Schriftgut der ITS-eigenen Verwaltung und 

Direktion sowie Sammlungsgut aus anderen Archiven und Verwaltungen, das zur 

Unterstützung der eigenen Arbeit digital oder per Mikrofilm vervielfältigt und dem 

Archiv des ITS eingegliedert wurde. 

Darüber hinaus verwahrt das Archiv die beim ITS seit 1947 eingegangenen Anfragen 

zu einzelnen oder mehreren Personen gemeinsam mit den dazugehörigen 

Bearbeitungsunterlagen und Antwortschreiben und stellt diese wie die restlichen 

Bestände nach Ablauf von 25 Jahren der Benutzung zur Verfügung. Für diese 

personenbezogenen Anfragen, die Recherchen im eigenen Archiv und/oder darüber 

hinaus bei anderen Verwaltungen auslösten, führte der ITS 1948 die Bezeichnung 

„Tracing and Documentation“ (von daher die Bezeichnung „T/D-Akten“) ein, seitdem 

werden diese Anfragen fortlaufend nummeriert. 

Die T/D-Akten sind heute nach wie vor bei der Suche und der Beauskunftung von 

Angehörigen ehemaliger NS-Verfolgter hilfreich. Über die Recherche in früheren 

Anfragen und den Abgleich mit aktuellen können in seltenen Fällen noch heute 

Familienzusammenhänge rekonstruiert werden. Darüber hinaus beinhalten die Akten 

wertvolle Informationen über Inhaftierungen, Todesfälle, Verfolgungswege oder 

Befreiungen, die sich in den historischen Unterlagen gar nicht oder nur mit sehr 

großem Aufwand finden. 

Aus arbeitspraktischen Überlegungen, zur Bestanderhaltung und zum Austausch mit 

Partnerinstitutionen, die ebenfalls Anfragen über NS-Verfolgung bearbeiten und die 



2 
 

eine digitale Kopie der ITS-Unterlagen hierfür erhalten,1 werden die T/D-Akten 

digitalisiert. Während der Digitalisierung werden evtl. noch enthaltene 

Originalunterlagen aus anderen Kontexten des ITS-Archivs entnommen und den 

Beständen zugefügt, aus denen sie ursprünglich stammen. Insofern dient die 

Digitalisierung nicht allein der Vereinfachung der Nutzung und der 

Bestandserhaltung, sondern auch der Bestandspflege.2 Zur schnellen Auffindung der 

Akten werden Name und Geburtsdatum der angefragten Person sowie die Laufzeit 

der Akten elektronisch erfasst. 

 

 

Abbildung 1: Auszug aus einer T/D-Akte, in der ein Betroffener selbst berichtet. (Schreiben des N. Petermann an den 
Suchdienst vom 6.2.1969, 6.3.3.2./ 105199236, ITS Digital Archive, Bad Arolsen) 

 

In den Akten zu derzeit [Stand: September 2017] mehr als drei Millionen Menschen 

sind neben dem Briefwechsel mit den Anfragenden Korrespondenzen des ITS mit 

                                                           
1
 Die im Internationalen Ausschuss als oberstem Leitungsgremium vertretenen Staaten haben das Recht auf 

eine digitale Kopie des ITS-Bestands, derzeitige „Copy Holder“ sind: Belgien (Archives de l‘État), Bundesrepublik 
Deutschland (Bundesarchiv), Frankreich (Archives Nationales), Israel (Yad Vashem), Luxemburg 
(Dokumentations- und Forschungszentrum zum Zweiten Weltkrieg), Polen (Institut für Nationales Gedenken), 
Großbritannien (Wiener Library) und die USA (United States Holocaust Memorial Museum). 
2
 Seit Beginn des Digitalisierungsprojekts 1998 wurden ca. 120.000 Originalunterlagen anderen Beständen 

zugeführt. 
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anderen Behörden und Institutionen sowie Bearbeitungsvermerke enthalten. Bei den 

Anfragen geht es um Schicksalsklärung und Suchen nach verschollenen Verfolgten, 

aber auch um Bescheinigungen von Haftzeiten und Verfolgungen für überlebende 

Betroffene. In den nächsten Jahren werden nach Ablauf der 25-Jahre-Frist eine sehr 

große Anzahl an Korrespondenzen zur Entschädigung von Zwangsarbeiterinnen und 

Zwangsarbeitern der Benutzung zur Verfügung stehen. In den Akten aus früheren 

Jahrzehnten überwiegen die Fälle ehemaliger KZ-Insassen und ermordeter 

Verfolgter. Wandten sich Überlebende selbst an den IST, sind in den Akten nicht nur 

Daten zur Verfolgung enthalten, sondern zuweilen auch sehr persönliche 

Schilderungen des Haftalltags. Während die historischen Bestände des ITS 

überwiegend die Perspektiven von Verwaltungen und anderen Einrichtungen des 

NS-Staates spiegeln, sprechen gerade aus den T/D-Akten zuweilen die Verfolgten 

selbst (vgl. Abbildung 1). 

 

 

Abbildung 2: (Mittlerweile ersetzter) Originalumschlag des ersten so bezeichneten T/D-Falls. (Umschlag des T/D-Falls 1 zu 
Helena Szymanska, 6.3.3.2./90583837, ITS Digital Archive, Bad Arolsen) 

 

Die erste als T/D-Fall geführte Suchanfrage (vgl. Abbildung 2) kann als Beispiel für 

die in diesen Akten enthaltenen Dokumente dienen: in diesem ersten Fall sind 
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insgesamt 76 Dokumente enthalten. Die Suche betraf das Schicksal der 1899 

geborenen Helena Szymanska, nach deren Schicksal sich ihr in Großbritannien 

Bruder lebende Bruder erkundigte. Die Akte umfasst die Originalanfrage (vgl. 

Abbildung 3) sowie den Briefwechsel mit anderen Stellen zur Klärung des Schicksals. 

Durch eine Namensgleichheit sind Informationen über eine weitere Person enthalten, 

die aber nicht der durch die auslösende Anfrage gesuchten Person entspricht. Über 

diese zweite Person erfährt man, dass sie am 16. August 1944 aus ihrer Heimatstadt 

Warschau nach Ravensbrück, und von dort am 13. September 1944 nach Dachau 

verbracht wurde (vgl. Abbildung 4). Diese Informationen werden durch Fundstellen 

beim ITS belegt, was die T/D-Akte sowohl für mögliche Folgeanfragen, aber auch für 

die historische Forschung wertvoll macht. 

 

Abbildung 3: Anschreiben aus der ersten als T/D-Akte geführten Anfrage beim ITS (Schreiben des E. Rzymowski an das 
Rote Kreuz vom 22.3.1948, 6.3.3.2./90583847, ITS Digital Archive, Bad Arolsen). 



5 
 

 

Abbildung 4: Auszug aus der ersten so bezeichneten T/D-Akte (Prüfbericht des ITS vom 20.7.1950, 6.3.3.2./90583870, ITS 
Digital Archive, Bad Arolsen). 
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Insofern sind die in Anlehnung an andere archivische Kontexte als reine 

„Benutzungsakten“ zu bewertenden Unterlagen des ITS von historischem Wert – 

ganz abgesehen von den bereits erwähnten zusätzlichen Informationen, die für 

heutige und künftige Suchen weiterhin wichtig sind. Vor diesem Hintergrund werden 

die T/D-Akten beim ITS als zu bewahrendes Archivgut angesehen. Sie gehören zu 

den beim ITS selbst wie auch den „copy holders“ am häufigsten konsultierten 

Beständen. 

Ihr historischer Wert begründet sich nicht allein in der vergleichsweise schnellen 

Recherche individueller oder familiärer Schicksale; darüber hinaus bieten die darin 

enthaltenen Informationen weitere Forschungsperspektiven: In den Akten spiegelt 

sich die nationale wie internationale Rezeption der NS-Verfolgung während des 

gesamten Kalten Krieges bis heute. Mithilfe der T/D-Akten lassen sich 

Wechselwirkungen zwischen den jeweils aktuellen politischen, gesellschaftlichen und 

erinnerungspolitischen Hintergründen und der Quantität wie Qualität der Arbeitsweise 

des ITS untersuchen, die, anders als es frühere Direktorien und das diese bis 2011 

stellende Internationale Komitee des Roten Kreuzes3 gerne darstellten, nie „neutral“ 

den Verfolgten diente, sondern immer selbst Akteur wie Rezipient in den 

Auseinandersetzungen mit der Zeit des Nationalsozialismus war.4 

Wenige Beispiele zeigen das Potenzial dieser Quellen auf: so könnte beispielsweise 

eine datengestützte Analyse der Anfragedaten Aufschluss darüber geben, zu 

welchen Zeiten sich unterschiedliche Verfolgtengruppen an den ITS wandten. 

Hierdurch ergeben sich wiederum Rückschlüsse auf gesellschaftliche Diskussionen 

und politische Entscheidungen im Rahmen der deutschen wie europäischen 

„Vergangenheitsbewältigung“. So hatten Entscheidungen über Rechte auf 

Entschädigungen immer ein erhöhtes Anfrageaufkommen beim ITS zur Folge. 

                                                           
3
 Seit 2012 werden DirektorInnen vom Internationalen Ausschuss für den ITS ausgewählt, bis dahin wurden die 

Direktoren vom Internationalen Komitee des Roten Kreuzes nach Bad Arolsen entsendet. 
4
 So verrät schon die Sprache bzw. das verwendete Vokabular einiges über die Sichtweise auf ehemals NS-

Verfolgte und bis lange nach der NS-Zeit diskriminierte Personengruppen; etwa, wenn Sachbearbeiter über 
„Probleme“ mit „Zigeunerfällen“ schreiben, da die „meisten“ „des Lesens und Schreibens unkundig“ seien, vgl. 
Abbildung 5. 
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Abbildung 5: Eine Korrespondenz des ITS mit dem Landesentschädigungsamt München aus dem Jahr 1968 zeigt die 
Sichtweise auch der ITS-MitarbeiterInnen auf die Verfolgtengruppe der „Sinti und Roma“ (Schreiben des ITS an das 
Landesentschädigungsamt München vom 03.09.1968, 6.3.3.2./85703006, ITS Digital Archive, Bad Arolsen). 

 

Die erfassten Nationalitäten der Antragsteller könnten außerdem die Einwirkungen 

des Kalten Krieges bzw. der internationalen Beziehungen auf die Arbeit des ITS 

erhellen, wenn man etwa die Anzahl der Anfragen aus osteuropäischen Ländern mit 

denen aus anderen Ländern vergliche. Eine Untersuchung von Anfragen aus 

einzelnen Ländern sowie vergleichende Methoden könnten durch eine qualitative 

Analyse der Anfrageninhalte auch bisherige Kenntnisse über die NS-Verfolgung in 

einzelnen Ländern vertiefen. 

Je nach Grund der Antragstellung und Nationalität haben nicht immer die Betroffenen 

oder ihre Familien selbst beim ITS Anfragen gestellt. So könnte die Recherche nach 

den Absendern der Anfragen die Rolle von Anwälten, Kanzleien sowie Verbänden 

bei der Interessenvertretung der Verfolgten verdeutlichen (vgl. Abbildung 6). 
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Schließlich verdeutlichen die in den T/D-Akten enthaltenen 

Bearbeitungskorrespondenzen die unterschiedlichen Arbeitsweisen des ITS und 

deren Entwicklung und sind neben den Unterlagen der eigenen Verwaltung und 

Direktion des ITS eine Quelle für die Untersuchung der Institutionengeschichte. 

Es ließen sich noch zahlreiche weitere Forschungsanregungen geben, die belegen 

sollten, dass die aus Suchanfragen initiierten Korrespondenzen auch heute noch 

nicht allein den Adressaten des Suchdienstes, sondern auch der historischen 

Forschung sowie der interessierten Öffentlichkeit eine wertvolle Quelle sein können. 

Sicherlich sind hierbei Hindernisse zu überwinden: zu nennen ist die lange Zeit 

ausschließlich an der Recherche nach Personen ausgerichtete Erschließung, die für 

andere Fragestellungen weniger gut geeignet ist. Außerdem muss bei der 

Verwendung von Suchakten für historische Forschung eine rechtssichere Grundlage 

geschaffen werden, die nationale wie internationale Normen wie Archivgesetze, 

Persönlichkeitsschutzrecht, das Recht auf informationelle Selbstbestimmung und 

Informationsfreiheitsrecht abwägt. 

Diese nicht leicht zu lösenden Aufgaben sollten aber nicht davor zurückschrecken 

lassen, den historischen Wert der Korrespondenzen von Suchdiensten zu sehen und 

diese zugunsten der zugrunde liegenden „Originalbestände“ als reine 

Benutzungsakten zu sehen. 



9 
 

 

Abbildung 6: Häufig stellten Anwälte in Vertretung für Überlebende Suchanfragen (Schreiben der Anwälte Levi/Dr. 
Miethke an den ITS vom 3. Mai 1966, 6.3.3.2./107117503, ITS Digital Archive, Bad Arolsen). 

 


